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Heute: „Unter anderen Umständen“, 20.15 Uhr, ZDF

Bescheuerter Start
Echt jetzt? Ein Kom-
missar buddelt nachts
auf dem Friedhof

eigenhändig den Sarg sei-
ner Ex-Freundin aus, um an
der Leicheeine Obduktionvor-
nehmen zu lassen: Der Start des
neuen ZDF-Krimis mit Nata-
lia Wörner als Ermittlerin Ja-
na Winter gerät reichlich un-
realistisch, um nicht zu sagen
hanebüchen. Winters Kollege
Matthias Hamm (Ralph Her-
forth) ist der nächtliche Grab-
schänder, er glaubt, dass seine
Verflossene Nicole keines na-

türlichen Todes gestorben ist
und er hat recht: Die Frau, die
vor 15 Jahren Hauptzeugin im
Fall um ein verschwundenes
Mädchen war, wurde ermor-
det. Also machen sich Hamm
und Kollegin Winter, die ge-
rade ihren Dienst als neue Che-
fin der Flensburger Kripo an-
getreten hat, auf die Suche nach
dem Killer. Nach seinem be-
scheuerten Start überzeugt die-
ser ZDF-Krimi mit einer span-
nenden Story um ein altes Ge-
heimnis und seine kriminel-
len Folgen. Martin Weber

Méphistophélès (Yoshiaki Kimura, l.) entsteigt der Unterwelt. Faust (Daniel Pataky) widersetzt sich ihm zunächst mittels einer Pistole, um
ihm dann zu verfallen und einen Pakt mit ihm einzugehen. FOTOS: SARAH JONEK

Satanisches Gelächter
Tomo Sugaos Inszenierung der Gounod-Oper „Faust“ am Bielefelder Theater

ist bemerkenswert. Prächtig aufgelegt sind die Philharmoniker.

Johannes Vetter

¥ Bielefeld. Wer Charles Gou-
nod lediglich als Komponist
des auf kirchlichen Hochzei-
ten zu Tode gerittenen „Ave
Maria“ kennt, sollte unbe-
dingt die Bielefelder Oper be-
suchen, wo seine Faust-Oper
eine umjubelte Premiere fei-
erte. Abgesehen von ein paar
anfänglichen Wacklern in den
ansonsten großartigen Chor-
partien (Einstudierung Hagen
Enke) erlebte das Publikum
eine bemerkenswerte Inszenie-
rung mit einem bestens vor-
bereiteten Solistenensemble
und prächtig aufgelegten Phil-
harmonikern, die doch gerade
erst ein schweißtreibendes
Beethovenprogramm ge-
stemmt hatten.

Tomo Sugao (40) hatte eine
ebenso schnörkellose wie gut
durchdachte Regiearbeit abge-
liefert. Timo Dentler und Oka-
rina Peter (Bühne und Kostü-
me) hatten ein elementares
Bühnenbild entwickelt. Wis-
send, dass die Theaterbühne
ein nach vorne offener Kasten
ist,habensiediesenKastenaus-
staffiert mit drei weiteren Käs-
ten – klein, mittel, groß –, die
je nach Bedarf gegeneinander
verschoben werden konnten
und erstaunliche Perspektiv-
wechsel bewirkten. So war eine
Landschaft mit verschiedenen
Guckkästen geschaffen.

Glitzerndes Lametta aller-
orten verwandelte Gounods
Oper in eine Art Revuethea-
ter, dessen Ausleuchtung des
famosen Johann Kaiser die
rechten Winkel der dreifa-

chen Kastenwelt in flirrende
Welten (und Unterwelten)
verwandelte. Die Kostüme
sorgten für übersichtliche Ord-
nung im faustischen Chaos.
Die vom Choreografen Gio-
vanni Cuccaro einstudierte,ge-
nial zappelige Entcourage des
grünhaarigen Méphistophélès
war Letzterem wie aus dem Ge-
sicht geschnitten. Die Damen-
respektive Hexenwelt trug das
weiße Kleid der Unschuld,
wenngleich aus den Kehlen der
Walpurgisnachtaktivistinnen
auch männliches Timbre er-
schallen.

Den Oberteufel Mephisto,
eine hoch eindrucksvolleKreu-
zung aus Kino-Ikone Joker und
Tom Jones, hat Regisseur Su-
gao zu seinem Regieassisten-
ten gemacht, der das Bühnen-
geschehen bis hin zur abschlie-
ßenden Beifallsordnung sou-
verän regelte. Die Rolle war
Yoshiaki Kimura (seit 2014/15
Mitglied des Ensembles) auf
den Leib geschrieben. Komö-

diantisches Talent, sängeri-
sche Souveränität, mimische
Virtuosität, gestische Überzeu-
gungskraft, all das machte ihn
zum Showmaster einer Welt
auf der schiefen Ebene. Der
Geist, der stets verneint, als
Weltregisseur? Eine verwege-
ne These, für die viele Indizi-
en zu sprechen scheinen.

Gastkünstlerin Dušica Bije-
lic war Marguerite anvertraut;
die Metamorphose vom un-
schuldigen Mauerblümchen,
jener zweifelhaften Frauenvor-
stellung vorgeblich tugendhaf-
ter Männlichkeit, zu dem Wah-
ne verfallenen Kindesmörde-
rin gelang ihr vorzüglich. Auch
in den höchsten Höhen nie
schrill werdend gefielen vor al-
lem die dämonisch bedroh-
lich gefärbten tiefen Passagen.

Daniel Pataky, seit 2012 an
der Bielefelder Oper, wuchs
über sich hinaus mit seiner
überaus wandlungsfähigen
Stimme – grandios in der Hö-
he, mit beträchtlicher Schärfe

in Situationen der Verzweif-
lung, lyrisch und sensibel beim
Liebeswerben. Katja Starke als
Marthe, Marija Jokovic in der
Hosenrolle des Siebel und Ev-
gueniy Alexiev als Margue-
rites Bruder Valentin trugen
das Ihre zur überaus gelunge-
nen Premiere bei.

Spätestens seit der Wer-
ther-Oper von Massenet im
Dezember 2017 weiß man, dass
Generalmusikdirektor Alexan-
derKalajdziceineSchwächefür
die französische Oper des 19.
Jahrhunderts hat. Gounods
mitunter verblüffende Orches-
trierungseffekte, sein Hang zur
Produktion schöner Melo-
dien, seine Neigung, sakral tö-
nende Blechbläserstrecken ins
satanische Geschehen einzu-
schleusen, machte dem GMD
und den Philharmonikern
sichtlich Spaß. Besonders ein-
drucksvoll die tiefen Strei-
cher, deren aufwühlende
Chromatik unter die Haut
ging.

Am Schluss wurde in einer
vergeblichen Anstrengung Je-
su Auferstehung beschworen.
Sie ging allerdings unter in sa-
tanischem Gelächter. Und fast
alle hatten nun des Teufels
Fratze im Gesicht, als ob Fried-
rich Nietzsche um die Ecke ge-
schaut hätte. Muss doch Mé-
phistophélès als Sieger gelten?
Vielleicht sollte man doch hin
und wieder Gounods „Ave
Maria“ anhören.
´ Weitere Vorstellungen am 4.,
19., 22. und 27. März, 12. April,
21. und 31. Mai. Karten unter
Tel. (05 21) 55 54 44 und unter
www.theater-bielefeld.de.

Marguerite (Dušica Bijelic, l.) mit Mephisto (Yoshiaki Kimura), eine
eindrucksvolle Kreuzung aus Joker und Tom Jones.

Berliner Rapper teilt auf Instagram aus
Rapper Fler liefert sich einen Schlagabtausch mit dem Komiker Shahak Shapira und spricht

Drohungen aus. Auch die Berliner Polizei mischt in der Social-Media-Schlacht mit.

Lukas Dubro und Stefan Kruse

¥ Berlin. Wieder Aufregung
um Rapper Fler: Auf seinen So-
cial-Media-Kanälenhatder37-
jährige Musiker den Komiker
Shahak Shapira und eine Frau,
die sich als Feministin zu er-
kennen gab, teils auf übelste
Weise beleidigt und bedroht.

In die darauf folgende So-
cial-Media-Schlacht zwischen
Fler und Shapira mischte sich
auch die Berliner Polizei ein.
Die Beamten prüfen nun, ob
die Äußerungen des Rappers
strafrechtlich relevant sind.
Auslöser war ein Statement der

Frau im Rahmen der Kampa-
gne #unhatewomen der Frau-
enrechtsorganisation Terre des
Femmes gegen frauenfeindli-
che Hassbotschaften in Rap-
texten. Darin verlinkte sie auch
Fler. Der antwortete prompt
und attackierte die Frau, wie
diese in einer Instagram-Story
zeigte. Dort hieß es: „ich kann
ja mal Täter werden wenn du
mir weiter auf die Eier gehst.“

Shapira berichtete von der
mutmaßlichen Bedrohung auf
Twitter und Instagram – und
zog damit selbst den Zorn des
Rappers auf sich. Shapira pos-
tete bei Twitter unter ande-

rem einen Chatverlauf sowie
eine Audiodatei, auf der wüs-
te Drohungen des Rappers zu
hören sein sollen. Der über-
zog Shapira daraufhin mit Fä-

kal-Ausdrücken und kündigte
bei Twitter an: „Ich werde
kommen und dich holen.“

Die Berliner Polizei äußerte
zunächst die Vermutung, Fler
wolle mit seinen Äußerungen
sein neues Album promoten.
„Hmm... Haben nur wir ein
Déjà Vu, oder wird da tat-
sächlich bald wieder ein Al-
bum gedroppt?“, twitterte die
Polizei. „Als ’Fanboys’ müs-
sen wir diese beleidigende ag-
gro Ansage natürlich trotz-
dem zur strafrechtlichen Prü-
fung weiterleiten.“ Im Herbst
hatteFlerBerlinerPolizistenals
„Fanboys“ bezeichnet.

Der Rapper Fler ist für seine Pro-
vokationen bekannt. FOTO: DPA

Goldener Bär
für den Iran

Die Berlinale zeichnet „Es gibt kein Böses“ aus.
Der Regisseur darf allerdings nicht dabei sein.

Peter Claus und Julia Kilian

¥ Berlin. Eigentlich sollte es
sein Moment sein. Der irani-
sche Regisseur Mohammad
Rasoulof hat einen politischen
Film über die Todesstrafe in
seinem Land gedreht. „Es gibt
kein Böses“ heißt das Episo-
dendrama, das bei der Berli-
nale den Goldenen Bären ge-
winnt. Als Jurypräsident Jere-
my Irons die Entscheidung ver-
kündet, fehlt Rasoulof jedoch:
Er darf den Iran derzeit nicht
verlassen. Stattdessen nimmt
seine Tochter Baran, die in
Deutschland lebt, die Aus-
zeichnung entgegen. Sie sei
überwältigt und glücklich und
gleichzeitig sehr traurig. „Denn
dieser Preis ist für einen Fil-
memacher, der heute nicht hier
sein kann“, sagt sie in Berlin.
„Dieser Preis ist für ihn.“

Rasoulof gehört wie sein
Kollege Jafar Panahi („Ta-
xi Teheran“) zu den Filme-
machern, die in ihrer Heimat
immer wieder Probleme ha-
ben. Beide waren nach Pro-
testen gegen die Präsident-
schaftswahlen 2009 verurteilt
worden.Derzeit stehteineneue
Strafe im Raum. Rasoulofs Rei-
sepass wurde ihm abgenom-
men, er sitzt aber nicht im Ge-
fängnis. Nach Berlin wird er
über das Handy zugeschaltet.

Seit Jahrzehnten herrschen
im Iran zwischen Filme-
machern und Behörden große
Spannungen. Drehbücher
müssen vom Kultusministe-
rium abgenommen werden.
Auch nach Ende der Dreh-

arbeiten muss die Aufführung
des Films genehmigt werden.

Auch Rasoulof dürfte offi-
ziell nicht drehen, er schafft es
mit Unterstützung seines
Teamsaber trotzdem.DemTa-
gesspiegel sagte Rasoulof, sie
hätten vier Produktionen von
vier Regisseuren angemeldet.
Bei Kurzfilmen schaue die Zen-
sur nicht so genau hin. In al-
len vier Geschichten von „Es
gibt kein Böses“ geht es um die
Frage: Entscheiden sich Men-
schen – unter oft extremen Be-
dingungen – für oder gegen das
Gute?

Die deutsche Schauspiele-
rin Paula Beer erhält einen Sil-
bernen Bären als beste Dar-
stellerin in „Undine“. Über den
Silbernen Bären als bester Dar-
steller freute sich der Italiener
Elio Germano („Hidden
Away“). Der deutsche Kame-
ramann Jürgen Jürges wird
ebenfalls mit einem Silbernen
Bären geehrt – für seine Arbeit
am Experimentalfilm „DAU.
Natasha“, eine groß angelegte
Simulation des totalitären Sys-
tems unter Josef Stalin.

Der Silberne Bär, Großer
Preis der Jury, wurde Eliza
Hittman für „Never Rarely
Sometimes Always“ (USA) zu-
erkannt. Den Silbernen Bären
für die beste Regie bekam Hong
Sang-soo aus Korea für sein Be-
ziehungsdrama „Die Frau, die
rannte“. Einen weiteren Sil-
bernen Bären bekam „Effacer
l’historique (Delete History)“,
eine Digitalisierungsära-Satire
von Benoit Delépine und Gus-
tav Kervern.

Roman Polanski (86), Regis-
seur, ist ungeachtet heftiger
Proteste in Paris mit dem Cé-
sar ausgezeichnet worden. Der
mit Vergewaltigungsvorwür-
fen konfrontierte Polanski war
der Verleihung ferngeblieben.
Die Schauspielerin Adèle Hae-
nel stürmteausProtestausdem
Saal. Polanski sieht sich als Op-
fer einer „Lynchjustiz“ von Fe-
ministinnen. FOTO: DPA

Sebastian Pufpaff (43), Ka-
barettist und Entertainer, hat
den Deutschen Kleinkunst-
preis erhalten. Die Jury lobte
ihn als „Meister der Wider-
sprüche, der sich vom Tele-
shopping bis auf die große Ka-
barettbühne gespielt hat“ und
„als gut gelaunten Zyniker“,
derseinPublikum„ausdermo-
ralischen Komfortzone“
zwingt. FOTO: DPA

PERSÖNLICH

BESTSELLER

Das liest OWL

BELLETRISTIK

1. (1) Gesang der Flusskrebse
Owens, Hanser 22,00 Ð

2. (2) Das Gewicht der Worte
Mercier, Hanser 26,00 Ð

3. (3) Oxen.Lupus
Jensen, dtv 16,90 Ð

4. (-) Sommer bei Nacht
Wagner, Galiani 20,00 Ð

5. (-) Die geheime Mission des
Kardinals
Schami, Hanser 26,00 Ð

SACHBUCH

1. (3) Eine kurze Geschichte
der Menschheit
Harari, DVA 28,00 Ð

2. (-) Verheimlicht, ver-
tuscht, vergessen
Wisnewski, Kopp 14,99 Ð

3. (-) Wann hören wir end-
lich auf, uns etwas...
Franzen, Rowohlt 8,00 Ð

4. (1) Ernährungskompass
Kast, C. Bertelsmann 20,00 Ð

5. (-) 100 Karten, die deine
Sicht auf die Welt verändern
Katapult (Hg.), HoCa 22,00 Ð

Ermittelt bei den Buchhand-
lungen Schwarz (Bielefeld),
Otto (Herford), Brückmann
(Lage), Linnemann (Pader-
born), Buchhaus am Markt
(Detmold).

Hören

Spätzünder

¥ Dass die Vokalharmonien
der Secret Sisters aus Muscle
Shoals, Alabama, ein Ge-
schenk für die Popwelt sind, re-
gistrierten 2010 schon die Top-
Produzenten T Bone Burnett
und Dave Cobb. Doch erst Kol-
legin Brandi Carlile, selbst ein
Karriere-Spätzünder, brachte
die singenden und Lieder
schreibenden Schwestern Lau-
ra und Lydia Rogers vor drei
Jahren auf die verdiente Er-
folgsspur. Auf „Saturn Re-
turn“, wieder von Carlile pro-
duziert, sind die betörenden
Stimmen erstmals auch solo zu
hören. Zehn eigene Songs:
Folk-Noir, Pop, Rock-Anklän-
ge, sogar ein möglicher Ra-
dio-Hit („Hand over My
Heart“). Die Aufrichtigkeit der
beidenStimmenhältallesgran-
dios zusammen. (tom)

The Secret Sisters: „Saturn Re-
turn“, CD, New West Records

Lesen

Vielseitig

¥ „In Liebe Dein Karl“ asso-
ziiertRomantik,derNameIng-
rid Noll hübsch verpackte Ver-
brechen. Der Leser bekommt
diesmal beides, dazu Autobio-
grafisches. In 31 teils bisher un-
veröffentlichten Erzählungen
offenbart die 84-jährige Best-
sellerautorin Seiten von sich,
die möglicherweise nicht je-
dem Fan bekannt sind, die man
aber durchaus erahnen kann.
GroßartigerLesestoff,dernicht
nur mit Nolls Kindheit in Chi-
na bekannt macht, sondern
einen uneitlen Blick auf ihre
Herkunft, Wurzeln und Ent-
wicklung frei gibt. Das litera-
rische Sammelsurium bietet
nicht zuletzt das, wofür Noll
berühmt ist: abgründige Mi-
ni-Krimis, zum Teil mit „Tie-
rischen Tätern“. (dpa)

Ingrid Noll: „In Liebe Dein
Karl“, Diogenes Verlag, 336
Seiten, 24 Euro

Gewinner Mohammad Rasoulof wurde per Handy zugeschaltet. Sei-
ne Tochter nahm die Trophäe in Empfang. FOTO: REUTERS
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